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ÏÏummff24 — XÎI. Jahrgang £in Blatt für t)cimatlict]e Art unb Kunft
Sebrudrt unb nerlsgt oon Jules Derber, Budjbrackerel, Bern

Bern, ben 17. Juni 1922

Id) wandle nicht allein,
Zu keiner, keiner Stunde;
Bei mond= und Sonnenfcbein
Wacht tuer mit mir die Runde.

Und mag ich mid) ergel)n

Auf Böhn und im Gebreitet
Gs |d)reïtet unqefehn
Gin Crüppcben mir zur Seite.

3d) luanbte nicht allein
Von Gugen Sutermeifter.

Und lieg' id) aud) zu Baus,
Von tiefem Schlaf umfangen:
Gin Beer gebt ein und aus
Und Bände nad) mir langen.

Die Geifter find es, traun,
Von lang fdjon JIbgefd)iednen,
Den oft mit Cuft und Graun
Gmpfangnen und Gemiednen!

Sie flattern um mid) ber
Und flüftern mir Vergangenes,
Der eine trüb und fchwer,
Gin Vöglein, ein gefangenes;

Der andre füfj und traut,
mir tieffte Sebnfud)t füllend,
Der Dritte überlaut,
mit Reu' undScbam mid) füllend.

So fd)U)ärmen Schritt für Schritt
Die Geifter um mein £eben;
Hur der ift ihrer quitt,
Dem alles ward uergeben.

Ich wandle nicht aliein,
Zu keiner, keiner Stunde;
Bei mond= und Sonnenfcbein
macht wer mit mir die Runde.

Sie oier Verliebten. —
Stoman öon $e

(Er fdjaute fie poll greube an: „3a, ja, nur Detter,

fpredBen Sie. (Es freut mid). 3d) habe mid) nicht ge»

täufd)t, als id): mir fo nie! Sftübe gab,. um Sie 3U retten.
Sie finb ein mertooller SDÎenfcfj, ich bab's ja gemuht."

.,31d), id) bin nicht immer fo ftolä unb ftarf," fagte

fie, „icb habe oft reibt oiel Seimroeb nad) unferm Saus.
(Erft jefct, feitbem id) in einem gemieteten 3immer mahne,

roeifj ich, mas mir unfer 5aus gemefen ift. 3d) meine

bann unb mann aus Sebnfudjt. (Es finb ba oor ber Dürc

gegen ben ©arten 3U ein paar ausgetretene Sanbfteim
ftufen. 3d) tann 3bnen gar nicht fagen, roie mertooll mir
jetjt tiefe Sanbfteinftufen geworben finb. 3d) weih nicht»

mas id) bafür gäbe, leben Dag mieber ein paarmal über
fie binroegfdjreiten 3U bürfen. Unb im erften Stod fteht
ein tirfdjDäumiger Sdfranl, ein richtiges Heiligtum, groh
unb prächtig, ©ine gan3e tlusftattung hat barin Slab-
3d) toeih nicht, mas id) für biefen Sdjranï opfern tonnte."

„Schreiben Sie bod) ber SRutter; oielleicht überläht
fie ihnen ben Sdjranf."

„Stein, nein, fchreiben tu ich' nid)t. (Es geht auch ohne

Sdjranf. Unb ich' bin ja jeht glüdlich fo weit, bah ich

aus jebem Schmers auch' eine Sûhigïeit ju loden oermag.
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Stiles mirb mir iefet 3um Segen. Das ift oielleicht etwas

prahlerifdh gefprochen, aber fo empfinbe ich es. lltrb bar»

um fd)impfe id)' aud) jeht nicht mehr über meine fieiben,

feitbem id) meih, mie oiele 2Bahltaten aus ihnen machfen.

Unb barum eben lächle id) jeht! Ullfo, abieu, öerr Doftor.
Unb morgen fomme ich mieöer her, um bei 3hnen 3U

arbeiten."

,,©ut, ich merbe 3hnen einen tüchtigen Saufen im»

georbneter Dinge bereithalten," fagte er fröhlich. „Stuf
ÏBieberfehn, gräulein 3umhrunner."

Sie fdjritt Iäd)elnb burch ben ©ang ber Sßolitlinit,

machte im Vorübergehen burch' ihren 31nblid ein paar oer»

hunbenen 3talienern bas Ser3 leichter unb trat bann in

bie trübe, nahtalte 2Mt hinaus. Der SRooemberbimmel

über, ihr mar fo traurig geftimmt, bah er ^Regentropfen

meinte, unb bie Salier gingen in ©ummifdjuben fo leife

unb unhörbar an ihr oorbei, als fei in jebem sœeiten Saus
eine Deiche aufgebahrt. Die Sufeifen ber ißfcrbe, bie fonft

fo laut auf bem Sflafter tlapperten, fdjienen heute aus Slei

3U fein, unb bie ©loden ber Drammagen hatten ben unan»

genehmen Don alter, 3erfprungener Spellen, fötartha 3um>

hrunner aber ging lädjelnb roejter, unb je mehr traurige
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gedruckt und orrlegt von suies Werder, Suchdmckerei, gern
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ich uianciie nicht allein.
In keiner, keiner Stunäe:
kei Monö- unc! Sonnenschein
Macht wer mit mir à Puncte.

ünct mag ich mich ergehn
/Ins höhn unci im 6ebreite:
Ks schreitet ungesehn
Kin Krllppchen mir?ur Seite.

Ich wandle nicht allein.
Von kugen Suterrneister.

Unci üeg' ich auch 5U Haus,
Von tiefem Schlaf umfangen:
Kin Heer geht ein unci aus
llnä Hänöe nach mir langen.

Vie Seister sind es. traun,
Von lang schon Mgeschieàn,
Ven oft mit Lust unci 6raun
kmpfangnen unci Semiecinen!

5ie flattern um mich her
tlnci flüstern mir Vergangenes,
ver eine trüb unci schwer,
Kin Vögiein, ein gefangenes:

ver ancire süß unci traut.
Mir tiefste Zehnsucht stiiienci,
ver vritte überlaut,
Mit keu' unci Scham michflliienci.

So schwärmen Schritt für Schritt
vie Heister um mein Leben:
Nur äer ist ihrer quitt.
Vem alles warci vergeben.

ich wanciie nicht allein,
lu keiner, keiner Stuncie:
Sei Monü- unci Sonnenschein
Macht wer mit mir clie Puncte.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Er schaute sie voll Freude an: ,,Ja, ja, nur weiter,
sprechen Sie. Es freut mich. Ich habe mich nicht ge-

täuscht, als ich mir so viel Mühe gab, um Sie zu retten.
Sie sind ein wertvoller Mensch, ich Hab's ja gewußt."

..Ach, ich bin nicht immer so stolz und stark," sagte

sie, „ich habe oft recht viel Heimweh nach unserm Haus.
Erst jetzt, seitdem ich in einem gemieteten Zimmer wohne,

weih ich, was mir unser Haus gewesen ist. Ich weine

dann und wann aus Sehnsucht. Es sind da vor der Türe

gegen den Garten zu ein paar ausgetretene Sandstein-
stufen. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie wertvoll mir
jetzt diese Sandsteinstufen geworden sind. Ich weiß nicht,

was ich dafür gäbe, jeden Tag wieder ein paarmal über
sie hinwegschreiten zu dürfen. Und im ersten Stock steht

ein kirschbäumiger Schrank, ein richtiges Heiligtum, groß
und prächtig. Eine ganze Ausstattung hat darin Platz.
Ich weiß nicht, was ich für diesen Schrank opfern könnte."

„Schreiben Sie doch der Mutter: vielleicht überläßt
sie ihnen den Schrank."

„Nein, nein, schreiben tu ich nicht. Es geht auch ohne

Schrank. Und ich bin ja jetzt glücklich so weit, daß ich

aus jedem Schmerz auch eine Süßigkeit zu locken vermag.
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Alles wird mir jetzt zum Segen. Das ist vielleicht etwas

prahlerisch gesprochen, aber so empfinde ich es. Und dar-

um schimpfe ich auch jetzt nicht mehr über meine Leiden,

seitdem ich weiß, wie viele Wohltaten aus ihnen wachsen.

Und darum eben lächle ich jetzt! Also, adieu, Herr Doktor.
Und morgen komme ich wieder her. um bei Ihnen zu

arbeiten."

„Gut, ich werde Ihnen einen tüchtigen Haufen un-

geordneter Dinge bereithalten," sagte er fröhlich, „Auf
Wiedersehn, Fräulein Zumbrunner."

Sie schritt lächelnd durch den Gang der Poliklinik,
machte im Vorübergehen durch ihren Anblick ein paar ver-

bundenen Italienern das Herz leichter und trat dann in

die trübe, naßkalte Welt hinaus. Der Nooemberhimmel

über, ihr war so traurig gestimmt, daß er Regentropfen

weinte, und die Basler gingen in Gummischuhen so leise

und unhörbar an ihr vorbei, als sei in jedem zweiten Haus

eine Leiche aufgebahrt. Die Hufeisen der Pferde, die sonst

so laut auf dem Pflaster klapperten, schienen heute aus Blei

zu sein, und die Glocken der Tramwagen hatten den unan-

genehmen Ton alter, zersprungener Schellen. Martha Zum-

brunner aber ging lächelnd weiter, und je mehr traurige
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